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für eine internationale opialiſtenkonferenz.

Der Vorwärts ſchreibt:
Mit lebhaftem Jntereſſe verfolgen die ſozialdemokrati

diesmal ihren Sozialiſten Reiſe Erlaubnis geben? Die fran
zöſiſchen Sozialiſten ſelbſt denken über dieſen Punkt ſehr ſkep

ſchen Arbeiter Deutſchlands die Beſtrebungen der nun zur tiſch. Andernfalls hätten ſie es nicht notwendig gehabt, erregt
Mehrheit gewordenen ſozialiſtiſchen Minderheit Frankreichs, darüber zu ſtreiten, welche Kampf mittel gegen die Re
eine Ausſprache zwiſchen den Arbeitervertretern der beiden gierung anzuwenden ſeien, wenn ſie auch diesmal wieder die
kriegführenden Mächtegruppen zu ermöglichen. Der Stand
punkt, den die deutſche Sozialdemokratie in dieſer Angelegen- de
heit einnimmt, iſt bekannt. Jn der Sitzung des Nationalrats
iſt der Rechten von der Linken vorgeworfen worden, für ſie
ſei das Bekenntnis zu Stockholm nut ein bloßes Lippengebet
geweſen. Wir können mit voller Aufrichtigkeit ſagen, daß

Päſſe verweigere. Dies und nichts anderes iſt ja der Sinn
r ganzen Debatte und ihrer Ergebniſſe, der zum Beſchluß

erhobenen Reſolution Longuet.
Der Druck, der durch die Drohung mit der Kreditableh

nung auf die Regierung ausgeübt werden ſoll, wird aber
weſentlich verringert durch die Erklärung der 41 Mann ſtar

unter den deutſchen Sozialdemokraten über die Frage einer ken parlamentariſchen Varenne-Gruppe, ſie werde ſich auf kei
internationalen Konferenz nie eine Meinungsver- nen Fall zur Kreditablehnung zwingen laſſen. Beſtätigt der
ſchiedenheit beſtanden hat. Vom erſten Tage des Krie
ges an waren die deutſchen Sozialdemokraten einmütig bereit,
mit den Arbeitervertretern der anderen Länder darüber zu
beraten, was der Sozialismus zur Wiederherſtellung des Frie
dens tun könnte.

Bei einem Teil der ausländiſchen Sozialiſten herrſchte
aber gegen eine ſolche Zuſammenkunft eine ſtarke Abneigung,
weil er von dem Wirken der deutſchen Sozialdemokratie eine
ganz falſche Vorſtellung hatte. Schon von der Frie
denszeit her kennen wir das Spiel der Natiomaliſten aller
Ländet, das immer die Sozialiſten des eigenen Landes als die
vaterbandsloſen Geſellen hinſtellt, und ihnen die Sozialiſten
des anderen Landes als nationale Muſterknaben gegenüber
ſtellt. Der Abbruch aller direkten perſönlichen Beziehungen,
die hemmungsloſe Herrſchaft der nativnaliſtiſchen Phraſe und
das Wirken der Zenſur haben dieſes Spiel dedeutend erleich

tert, re T. t 4I T wät d die aldeutſe e Pre
gleich ſo ſiebenswürdig war, zu behaupten, wir wollten
eutſchland zu einem Schmachfrieden drängen und wir be

ſorgten die Geſchäfte der Entente.
Nicht wenig hat, wie immer wieder betont werden muß der beiden kriegführenden Mächtegruppen noch vergönnt ſein

die Abſpaltung der Unabhängigen dazu beigetragen, die
internationale Verſtändigung zu erſchweren. Die Unabhängi-
gen brauchten einen Rechtfertigungsgrund für ihre Sonder-
exiſtenz und konnten uns darum gar nicht ſchlecht genug

Lange Zeit hindurch wurden dieſe parteiiſchen Ur-
teile von den Gegnern einer internationalen Konferenz als
Beweis dafür benutzt, daß mit Leuten wie den deutſchen So
zialdemokraten ein Zuſammenkommen nicht möglich ſei. Mitt
lerweile aber haben auch die Franzoſen, obwohl äußerlich noch
eine „geeinte“ Partei, ihre heißen inneren Fehden bekommen,
und ſie werden ſelbſt wiſſen, wie wenig die wüſten Beſchuldi-
gungen eines Richtungsſtreites als klaſſiſche Beweismittel
gelten können.

Die zweite, größere Schwierigkeit erwuchs den ausländi-
ſchen Sozialiſten aus äußeren Hemmungen. Den deutſchen
Sozialdemokraten wurden im Sommer des vorigen Jahres
Päſſe für Stockholm bewilligt, bureaukratiſche n
ken gegen die Paßerteilung an Unabhängige wurden durch das
energiſche Eingreifen der ſozialdemokratiſchen Partei weg
geräumt. Die deutſche Regierung aber kann ſich heute dazu
gratulieren, daß ſie damals weder den Sozialdemokraten noch
den Unabhängigen auf dem Wege nach Stockholm ein Hinder-
nis in den Weg gelegt hat. Hätte ſie anders gehandelt, ſo
wäre die Schuld, die Konferenz vereitelt zu haben, an ihr
hängen geblieben. So aber ergab ſich das lehrreiche Schau
ſpiel, daß die Sozialiſten des Mittelbundes ungehindert aus
reiſen konnten, während die Sozialiſten des „freien Weſtens“
durch Polizeigewalt an der Reiſe gehindert wurden.

Wenn nun in abſehbarer Zeit die Frage der inkernatio-
nalen Sozialiſtenkonferenz wieder aktuell würde, wie würden
ſich die Entente Regierungen dann verhalten? Würden ſie ein
ehen, welchen Fehler ſie im Vorjahre begangen haben und

Die Notleidenden.
Die Kriegszeit hat uns unaufhaltſam an Entbehrungen

gewöhnt, aus unſerem Haushalt iſt ein wertvolles Nahrungs-
mittel nach dem andern verſchwunden, und manche Dinge

uns nur noch in der Erinnerung vor, wobei ſehn-
ſuchtsvoll die Frage aufgeworfen wird. wann werden wir
wieder zu den ehemaligen Genüſſen zurückkehren. Wenn das
alles ſein müßte, wenn alle in gleicher Weiſe an dieſer Unbill
tragen würden, dann würde manche Bitterkeit aus den ſehr
berechtigten Klagen der Notleidenden verſchwinden. Aber
ſieht: es gibt Leute, die es verſtehen, fei es infolge ihres Geld
ſackes oder einer nie verſagenden Unverſchämtheit, ſich
Entbehrungen zu entziehen ſie gehören zu den Glücklichen
denen nichts verſagt iſt. Wenn ſchon ſtarke
n der Lebenshaltu heftigen Anklagen und Unzufriedeneiten Aue r e h de rn wie in den Kreſſen der
S jede Gleichſtellung bekämpft wird, geradezu aufreizend

Vezeichnend für den Mangel des Empfindens dafür, was

in dieſer Zeit die Landwirtſchaft uns geben muß iſt das wſte

zum 6. Oktober einberufene Nationalkongreß den Beſchluß
des Nationalrats, ſo läßt ſich nicht abſehen, wie nach der inne-
ren Entzweiung die äußere Einheit noch erhalten bleiben ſoll.
Inzwiſchen wird das Zentrum der Partei, vor allem der um
die Erhaltung der Einheit redlich beſtrebte Marcel Cachin,
nach irgenbeinem Kompromißausweg ſuchen. Wir gönnen den
franzöſiſchen Sozialiſten die Erhaltung ihrer organiſatoriſchen
Einheit, dürfen aber nicht verkennen, daß durch jede Kompro-
mißſtimmung die vom Nationalrat geforderte „machtvolle
Aktion“ zur Erlangung der Päſſe geſchwächt werden wird.
Nach alledem müſſen wir ſagen, daß der Einberufung einer
internationalen Konferenz noch erhebliche Hinderniſſe im Wege
tehen, die aber, ſoweit wir ſehen, ausſchließlich auf der ande-
ren Seite liegen. Die deutſche Sozialdemokratie iſt, wie ſeit
dem erſten Kriegstage, konferenzbereit und glaubt nicht, daß

e i

gewaltſam hindern zu wollen.
Weil es auf der anderen Seite anders ausſieht, werden

wir uns einſtweilen noch in Geduld faſſen müſſen. Die Hoff
nung aber wollen wir nicht aufgeben, daß es dem Sozialismus

werde, in gemeinſamer Arbeit den kommenden Welt
frieden vorzubereiten. Niemand wird ſich darüber täuſchen,
daß eine internationale Sozialiſtenkonferenz den Frieden nicht
machen, daß ſie ihn nur vor bereiten kann. Aber ſo-
lange ſich nicht einmal die Sozialiſten untereinander
über den künftigen Frieden verſtändigen können, wie kann
man von den kriegeriſchen Regierungen erwarten, daß ſie es
tun? Ueber jeder kommenden Sozialiſtenkonferenz würde da-
her ein ſtarker Zwang liegen, zu einem einverſtändlichen poſi-
tiven Ergebnis zu kommen, damit nicht die Konferenz zum
Jubel und Hohn aller Feinde des Sozialismus und aller
Kriegshetzer reſultatlos auseinandergeht.

Jn der Preſſe der deutſchen Unabhängigen iſt es franzö
ſiſchen Sozialiſten um Longuet übel angemerkt worden, daß
ſie ihren ſiegreichen Vorſtoß mit einem Bekenntnis zur
Landesverteidigung eingeleitet haben. Wir ſind in
dieſem Punkte anderer Meinung und begrüßen die Stellung-
nahme der franzöſiſchen Linken, denn wir meinen, Sozialiſten,
die ein ſo ſtarkes Verantwortungsgefühl vor ihrem eigenen
Volke haben, müſſen Verſtändnis dafür beſitzen, daß dieſes
Verantwortungsgefühl auch auf der anderen Seite rege iſt.
Jaures ſagte einmal zum alten Wilhelm Liebknecht, nachdem
dieſer hintereinander deutſch, franzöſiſch und engliſch geſpro-
chen hatte, ganz begeiſtert: „Er iſt ſo international, daß er
überall national iſt.“ Jn dieſem Sinne ſollten die
Sozialiſten aller Länder ſich bemühen, ſo gut internationgl wie
möglich zu ſein, ſie werden dann die Schwierigkeiten, mit
denen jede nationale Gruppe zu kämpfen hat, beſſer würdigen
und auch über das, was ſie für einen Fehler des anderen hal
ben, ſchonender urteilen lernen. Der Vorwürfe ſind genug ge
wechſelt, und es iſt Zeit, daß mit dem Sichwiederverftehen der
Anfang gemacht wird!

das Sturmlaufen gegen die Zwangswirtſchaft, gegen die an
gebliche Bedrückung der Landwirtſchaft. Jeder verſtändige
Menſch wird es begreifen daß der Landwirt nicht die Hunger
kuren der Städter mitmacht, er produziert und er wird zu
t e ign. um ſeine Bedürfniſſe zu befriedigen. Es
werden deshalb auch die Einteilungen, die dem Landwirt vor

rieben werden, ſoweit der eigene Verbrauch in Fragen nie innegehalten; ſie ſind eigentlich nur eine Ermah

auch derjengen n die ſich heute nicht ſatteſſenn Zudem ſind die berechneten Rationen für den eige
nen uch des Landwirts immer reichlicher als für die
Stadtbevölkerung, auch hiergegen wird nichts einzuwenden

re ehe Tee e uhe derrer einer gitationsmet sLandwirke ſich heute wieder als die Notleidenden, als die Be
Wange i und in ihrer bekannten Art mit dem nöti
gen ihre Forderungen zu betreiben wiſſen.

Heraus aus Zuchthaus! ruft Herr v. Oldenburg den

zulöſen. Hei, wie würden da die Preiſe ſteigen, wenn alles
ohne Höchſtpreiſe dem Meiſtbietenden verkauft werden könnte.
Leiden nicht die weſtpreußiſchen Gutsbeſitzer ſchweren Scha-
den, da ſie nur einen Teil ihrer Butter im Schleichhandel, das
Pfund zu 20 M., abſetzen können? Werden ihnen nicht für die
Eier 75 Pfennig bis eine Mark geboten, während ſie bei der
Beſchlagnahme kaum die Hälfte bekommen? Werden nicht
für den Zentner Korn bis zu 200 M. geboten, und läßt ſich
nicht von dem ſtädtiſchen Fuhrhalter bis zu 120 M. für Hafer
und Gerſte herausziehen? Warum ſollen die Oſtelbier dieſe
ſchöne Kriegskonjunktur nicht ganz ausnützen? Der Handel
muß wieder ſeine Freiheit bekommen, damit nicht in die Her
renrechte der Oſtelbier eingegriffen wird. Gewiß werden ihnen
zu reichlich hohem Preis die Erzeugniſſe der Wirtſchaft ab
genommen, aber die Ausſichten auf höheren Gewinn laſſen
alle ſozialen Einſichten ſchwinden; nur drauf los. die Zeit iſt
günſtig, um mehr einzuheimſen.

Gegenüber dieſer nimmerſatten Spektakelpolitik der Oſt-
elbier trägt die Arbeiterſchaft geradezu mit Lammesgeduld
die harten Entbehrungen. Jawohl, die Arbeiter möchten auch
aus dem Zuchthaus heraus, denn ihre Koſt nähert ſich recht
bedenklich dem Speiſezettel dieſer Anſtaltsküche; nur wäre es
töricht, zu glauben, daß die Herren Roeſicke und v. Oldenburg
mit' ihren Vorſchlägen die Rettung bringen. Das wäre zunr
erſtenmal in der preußiſchen Geſchichte, daß die Wortführer
der Herrenkaſte der Oſtelbier zu einer Tat fähig wären, die
dem preußiſchen Volke in trüben Zeiten hilfreich und ſelbſtlos
zu Nutzen käme.

Wie unerhört provozierend dieſe Aktion des extremen
Agrariertums iſt, kommt uns zum Bewußtſein, wenn wir
uns vergegenwärtigen, daß es in dieſem Jahre nur mit Milhe

Wäre nicht

und Not gelungen iſt, ſo viel Brotgetreide zu erfaſſen, um nicht
gänglich die ſtadtiſche Bevölkerung in den iegten Wegen vor
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ckfichtslos n die Schweinebeſtände eingegriffen
worden, dann wären wir mit den Kartoffelbeſtänden bereits
im Frühjahr zu Ende geweſen; und wenn wir demgegenüber
auf die freie Abgabe des Landwirts und die freie Bewirt-
ſchaftung im Handel uns verlaſſen wollten, ſo wäre mit abfo-
Iuter Sicherheit darauf zu rechnen, daß noch größere Mengen
von Korn und Kartvffeln verfüttert würden, als es ſchon
geſchah; einen Teil hätten die Zahlungsfähigen ſchnell aufge
kauft, und ein weit kleinerer Reſt als jetzt wäre bei dieſem
Wettbewerb für die ärmeren Volksmaſſen verblieben, den ſie
ſich dann im Rennen und Jagen gegenſeitig hätten abjagen
können. Auf dieſe Verſorgung wollen wir uns nicht einlaſſen,
obwohl wir auch im geltenden Syſtem keine ideale Löſung
finden, die es überhaupt in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft
nicht gibt.

Es iſt nicht überraſchend, daß die Roeſicke und Oldenbierg
auch bei den zahlungsfähigen Städtern mit ihrem Syſtem
Anerkennung gefunden haben; vom Standpunkt der Zahlungs
fähigen verſpricht es den Nutzen einer reichlichen Verſorgung.
Der Preis würde die ganze Höhe erklimmen, die bei einer
ſchwachen Marktlage nur erreicht werden kann; der Minder-
bemittelte kann da nicht mitkommen; er wird beiſeite ge
ſchoben.

Damit kommen wir zu einer zweiten Klaſſe der „Not
leidenden“, denen wir uns auch ein wenig widanen müffen,
Als im Frühjahr die Bundesratsverordnung bebanntgegeben
wurde, wonach in den Badeorten der Aufenthalt von Fremden
beſchränkt werden kann, abgeſehen von Kranken, die wach wie
vor einen Vorzug genießen ſollten, erhob ſich nahezu in der
geſamten bürgerlichen Preſſe eine Entrüſtung gegen dieſe
Anordnung; und ſchließlich kam das Gaſtwirtsgewerbe und
drohte mit einem Streik, wenn nicht ihnen in genügender
Weiſe eine Lebensmittelverſorgung gewährt würde. Die
Bemühungen ſind nicht ohne Erfokg geblieben. Aus ſehr
vielen Bade- und Erholungsorten hört man, daß die Ver
pflegung ganz vorzüglich iſt, Fleiſch wie zu Friedenszeiten
zur Verfügung ſteht. Man kann es den Landleuten nicht ver
argen, wenn ſie die vielen nicht gerade an Unterernährung
Leidenden, die ſich während des Sommers in den Badeorten
aufhalten und nach einigen Wochen ihren Aufenthaltsort
wechſeln, mit nicht gerade angenehmen Gefühlen betrachten;
noch weniger iſt die Einwohnerſchaft ſolcher Orte erfreut,
wenn ſie ſehen muß, daß ihnen alle Lebensmittel verteuert
und die Rationen immer dürftiger für ſie werden. Dabei be
nimmt ſich die heraufgekommene Schicht der Kriegsgewinnker
anmaßend und protzig und erweckt ſo bei manchem den Ein
druck, die ſtädtiſche Bevölkerung ſei allgemein von demſelben
Schlag. Jn welcher Weiſe man z. B. in Bayern über dieſe

lenzer, die ſorglos in den Tag hineinleben, denkt, dafür
genügt es, das Urteil der Einheimiſchen zu erfahren. Niv-
mand wird dem Beamten oder Angeſtellten feine paar Wochen
Erholung mißgönnen, aber um der Sorte Erholungsbedürß
tiger willen, die monatelang im Ueberfluß gut tut
während andere bei ſchwerer Arbeit mit harten rungen

e dent De ren nein un ebei ion ürzt, e offeln ſin 3braucht, nur in den Badeorten ſpüren die Sommergäſte
nichts. Vor kurzem ging durch die Preſſe die Mitteilung,
daß allein in Bahern 400 000 Stück Rindvieh ohne Schlacht
erlaubnis in den Badeorten verſchwunden ſind. Ein Zuſtand

Treiben, das ſich um Dr. Roeſicke und v. Oldenbitrg gruppiert,
ars Gutsbeſitzern zu, um natürlich mit dieſemSe ie lebhafteſte Zuſtimmung in dieſem Kreis aus-

ungeheuerlicher Art! Mit Recht wird verlangt, J
Fleiſchration für die Sommergäſte nicht höher ſeinfür die übrige Bevölkerung. Aus anderen Badeorten u

4 u m e e 4ch der nicht, den Bedarf u decken.



e

S

n

v

m
8

t

v

Srwwe Schilderungen, und das alles in einer Zeit, wo bie
ere Bevölkerung fortgeſetzt in ſchwerer Sorge iſt, woder

fie den täglichen Bedarf nehmen ſoll.
Diejenigen, die bei ſchwerer Arbeit ihr Tagewerk ver

richten müſſen, ſei es tief unten im Bergwerk oder bei der
Gluthitze des Hochofens oder im haſtenden Getriebe der
Rüſtungsinduſtrie, müſſen ſich mit einer kümmerlichen Ver
ſorgung h während die anderen ſorglos in den Tag
hineinleben. Muß nicht dieſer Kontraſt, der
Arbeiter vor Augen tritt, die Stimmung in der üb Weife
beeinfluſſen?

Dabei ſetzen von einflußreichen Seiten die Bemühuein, dieſen Zuſtand noch zu verſchärfen. Der höhere d
den der Arbeiter erreicht, geht voll auf für Lebensmittel; an
ein Anſchaffen von Kleidung, Wäſche oder ſonſtigem Hausbe-
darf kann gar nicht gedacht werden, da die Preiſe nicht mehr
erſchwinglich ſind. Dem Wucher iſt nicht mehr zu entfliehen,
denn er durchbricht alle Schranken und findet überall Ver
teidiger. Gelegentlich ſpricht man davon, welche ungeheuren
Opfer das Volk ertragen muß; leider nehmen dieſe Bürde
nicht alle auf ſich, ſondern wälzen fie auf die dort unten ab,
und fie ſind am Werk, dies noch nachhaltiger und rückſichts
loſer zu tun, wenn man an verantwortlicher Stelle dieſem
Treiben nachgibt.
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Der Krieg im Weſten.
Der deutſch- franzöſiſche Gefangenenaustauſch.
Berlin, 8. Auguſt. Wie die Rordd. Allg. Ztg. mitteilt, iſt der

zwiſchen Deutſchland und Frankreich vereinbartie Austauſch von
mehr als 18 Monate n Heeresangehörigen und
ſämtlichen Zivilinternierten ſeit Mitte Juli im Gange. Bisher
ſind aus Frankreich 800 Offiziere, 1600 Unteroffiziere und Mann
ſchaften und 1400 Zivilperſonen ine entſprechende
Anzahl Franzoſen iſt aus Deutſchland entkaſſen worden.

Der Krieg zur See.
Berlin, 7. Auguſt. (Amflich.) Eines unſerer A-Boole, Kom

mandanit Kapitänleutnant von Schrader, d an der Rordkäſle
den ſtark geſicherten engliſchen Dampfer J uſticig von 32 120

RT. durch mehrere Torpedotreffer ſo ſiark, daßz das am folgen
den Tage durch ein vom Oberleuinank zur See von Rucklef be
fehligles ABoot trotz Bedegung durch acht öter und
zehn Fiſchdampfer endgöltig verſenkt werden konnte. Infelge ſehr ähn
licher Baugrt war das Schiff zunächſt irrtümlich för den fräher deul
Ichen Dampfer Baierſand gehalten worden. Das UBoot ſchoß außer
dem noch zwei große Dampfer, davon einen vom Typ Frauconla
18 000 BRI. aus ſtark geſicherten Gel gu der Weſtküste Eng
lands herqus, rund insgeſamt 57 000 BRI.

Der Chef des Admiralſtobes der Marine.

Franconia iſt ein Dampfer der Liverpooler Cunardlinie aus
dem Jahre 1911, mit allen Einrichtungen der Neuzeit ausgerüſtet, mit
drahtloſer Telegraphie, Unterwaſſerſignalapparat, Kühlanlage uſw. und
mit Maſchinen über 40 000 Pferdekräften. Juſticiag iſt der 1915
in Belfaſt bei Harland u. Wolf für die Holland-Amerika-Linie gebaute
Turbinendampfer Statendam, der von der engliſchen Regierung
übernommen wurde. Er war beſtimmt, ein Stolz der niederländiſchen
Handelsflotte zu werden und wurde daher mit allen techniſchen Ein
richtungen und Feinheiten ausgexüſtet, die überhaupt möglich ſind.

TU. 8. Auguſt. Der holländiſche Schiffahrtsrat hatd Serſentun der in t DörfernUr fen. Danach en e nicht durch eine Mlene,
in er durch ein Torpedo unbekannter Herkunft verſenkt worden
ein.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Wien, 7. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:
Jn Jtalien Artilleriekampf und Patrouillentätigkeit.
Jn Albanien wurden weſtlich von Berat italieniſche Vor

ſtöße abgeſchlagen. Jm oberen Devoli-Tal erzielten wir weitere
Fortſchritte. Der Chef des Generalſtabes.

Skizze zu den Kämpfen in Albanien.
Die Heeresgruppe Pflanzer-Baltin gewinnt im Gegenſtoß gegen die

Italiener Boden und hat nach Ueberſchreitung des Semeni Fluſſes be-
reits bie Linie Fjeri-Berat erreicht. Desgleichen hat ſie am oberen
DevoliLauf Erfolge erzielt. Angeſichts des gebirgigen Charakters des
Landes und des wenigen einigermaßen für Heereszwecke verwendbaren

2

5
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Beſten ſind die Operationen hier nat aß ſehr erſchwert. GrößereAbteilungen können eigentlich nur im Veſten

zuſammenhängend zur Entwicklung gelangen, während die fe im
rein gebirgigen Oſten von kleinen Trupps J werden. Ob nun hier
in nien auf eine größere Aktion der Oeſterreicher zu rechnen iſt,
wird ſich binnen kurzem zeigen. Berichte italieniſcher Blätter auf
eine zunehmende Nervoſität ſchließen. Sie ieren an die i iſche

erung, die Aufmerkſamkeit auf die albaniſche Front zu richten, wo
zu erzielen wären, welche die Löſung des Balkanproblems be

unigen könnten

e

c n ſiedem e a S r 19.

Engliſche A-BootFallen.
6. Au Reu veröffentlicht der Marinegzrreh 2 du über die Arbeit der U

BootFallen, die einen wi Akteil an der Bekämpfung des
Kerrerene t ſegr an Eure Pertter rerorreſponden nne nAffen da den n die

e

e

verſenkte. Seitdem habe be en endas Ausſehen unſchuldiger 5 des e zu n,um it te zu e e zugenommen.
Ko den r dieſe derführt e Beiſpiele an, von denen das folgende amiſt: Eine Tages hielt ein t ein als un iges
r verkleidetes ff“ an; die Be ließ dieoote herab und verließ das iff, nur eine Frau mit
einem Kind in ihren Armen blieb zurück und lief wie
wahnſinnig auf dem Deck auf und ab. s das UBoot an
das Fahrzeug anlegte, ſchleuderte die Frau das Kind, das inWirklichkeit eine So m war, in den offenen Turm des
UBootes und ſprengte es auf dieſe Weiſe in die Luft. Dieſe

rau“ wurde, wie der Korreſpondent der Times eigens hinzufügt,ihre Tat mit dem ViktoriaKreu z ausgezei c

Zur Lage in Rußland.
Der diplomatiſche Vertreter der deutſchen Regierung in Mos

kau, Staatsminiſter Helfferich, iſt zur mündlichen Be
richterſtattung über die Lage in Rußland nach Berlin
gerufen worden und bereits von Moskau abgereiſt. u

e

Zor Besezung. on h
Archangelſk, 4. Auguſt. (Reuter.) Jn der vergängenen Nacht

beſetzten die Bolſchewiki, die Verſtärkung erhalten hatten, Tſakow
gora, die nächſte Station von Archangelſt. Sie wurden jedoch von
der weißen de vertrieben. B. n aus denin der eine Reihe roter Gardiſten weg

eholt, die ſich dort verborgen hielten. Nach Telegrammen auseben (Meſen?) und Pinega (Onega?) nordweſtlich und öſtlich

von Archangelſk iſt in verſchiedenen Bezirken die Gegenrevolution
egen die Bolſchewiki ausgebrochen. Es wird gemeldet, daß drei
lußboote geſtrandet und daß die bolſchewiſtiſche Bemannung ge

flüchtet iſt.
Wladiwostok, 3. Auguſt. (Reuter.) Engliſche Truppen

wurden gelandet.
Charbin, 3. Auguſt. Semenow 43 nach Wloadiwostok.

Seine Truppen ſollen zwiſchen Hailar und der Station Mandſchuria
ſtehen, wo ſie die Tſchecho-Slowaken erwarten

Amſterdam, 7. Auguſt. Einem hieſigen Blatte zufolge erfährt
die Times aus Simla, daß der Bericht, wonach eine Republik,
die Turkeſtan, Bucharag, Ehiwa und das transkaſpiſche Gebiet um
faßt, ſich gebildet habe, nicht mit den Tatſachen ü inſtimme, denn
die politiſche Konſtellation in Mittelaſien ſei noch ein Chaos
und ändere ſich fortwährend.

Petersburg, 5. Auguſt. Auf Befehl von Uritzki werden die
Stratzenpatrouillen und Wachen von Petersburg verſtärkt. An die
tſchechoſlowakiſche Front ſind r von hier ab

ie Zeitung Bewaffnetes Volk bringt einen Aufruf zur
Verteidigung des ſozialiſtiſchen Vaterlandes infolge der
Beſchießung von Archangelſk.

7 1. Auguſt wurden hier 78, am 2. Auguſt 109 Cholerafälle
gemeldet.

Die Jtitunag Rote Armee veröffentlicht einen Aufruf an
die ehemaligen gedienten Unteroffijere der Jahrgänge 96——95 in
den Gouvernements Petersburg, Moskau und Wladimir.

Der Belagerungzuſtand wurde über Archangelfk,
Wologda, Grjaſaweg, Bui, Tſcherepowregz, Station Suchona (bei
Wologda) und Kotlaß (an der Dwina) verhängt. In dieſen
Orten find alle Kommuniſten unter die Waffen gerufen worden.
z Ausländer haben die Orte innerhalb 24 Stunden zu ver

en.
Kiew, 8. Auguſt. Durch ein vom Hetman beftätigteswird den ukrainiſchen Militärperſonen a

des aktiven Wahlrechts zu ebenden und ſonſtigen öffentliKörperſchaften, die Angehörigkeit zu irgendw ralen
ſellſchaften, Komitees und Organiſationen politiſchen Charakters
und die Teilnahme an politiſchen Manifeſtationen und Demonſtra
tionen unterſagt.

Kiew, 6. Auguſt. Die Zeitungen melden, daß die große geſe
ebende Verſammlung des Donſchenßeeres am 15. Auguſt in Nowotſcherkafk zuſammentritt.

Neutrale über die Friedens
ausſichten.

Haag. 6. Auguſt Das führende chriftſichhiſtoriſche Blatt Redere
lander vom 5. Auguſt ſchreibt unter der Ueberfſchrift: Offene

ſen, 2 Serbien, Griechenland.
freuen uns, daß Lloyd George offenherzig rochenMan will von ſeiten der Entente keinen 4.

GVleichheit der großen und kleinen Völker, kein Necht, denn das Recht

ein von Bedeutung ſein kann. Zudem

Stunde ſchritt die Kammer

zu, für uns ſt wenſg Grund zum Beifad; ſetzt iſt die Froge, od derehe Präſident Wilſon ſich ebenſo offenherzig ausläßt.

In der gleichen Ausgabe ſchreibt Rederlander unter der Ueber
Eine ſchlechte Woche: Für den Friehen war vorige
eine ſchlechte. Der einzige Lichtzunkt iſt, daß Lloyd e, an

deſſen Jdealismus noch viele glauben, er den Wi krieg
vor A des militäriſchen Krieges et hat, die Oppoſition
der L im eigenen Lande entfeffelte, was bei den Wahlen

en Grey und Lansdowne
eine andere Sprache. Daß gher George als Schlagbaum vor
allen Erwartungen auf endliche Beſtimmung und Ueberlegung ſteht, das
Lleibt der dunkle Punkt der letzten Woche.

Das Urteil im MalvhProzeß.,
Paris, 7. Auguſt. (Havos.) Das im Staatsgerichtshof in öffent-

licher Sitzung nerleſene Urteil erklärt die gegen Malvy erhobenen
Anſchuldigungezen wegen Verrats für erfunden und ver
wirft gleicherweiſe die Anklage auf Mitſchuld am Verrat. Das
Urteil erklärte es ſtehe feſt, daß ſeit Ende 1914 ein abge
karteter Plan beſtond, um die Verteidigung des Landes
zu ſchädigen, dadurch daß man die nationale moraliſche Kraft und den
Geiſt der Diſziplin in der Armee untergrub. Die Propaganda habe
nachweislich durch Gründung von Zeitungen und Halten von Reden
und Vorträgen gewirkt. Malvy habe das verbrecheriſche Unternehmen
ekannt, welches die Haupturſache T e im Jahre 1917 war,

aber, anſtatt der Propaganda tatkrä ent reten, dase unterſtützt, deſſen ne
einde verurteilt wurden. Er habe Anweiſungen zur Aufhebung des
trafverfahrens zugunſien notoriſcher Anarchiſten P Malvpy be

vergebens, dieſe Politik, die auf die he Einigkeit aller
anzoſen abzielen ſollte, nicht vor den Staatsgericht hätte gebracht

werden dürfen und daß er ſo gehandelt habe, um Unordnung zu ver
hüten, denn der faſt einntütige vaterländiſche Schwung der franzöſiſchen
Arbeiter zeigte im Gegenteil, daß dieſe die Schuldigen aus ihren
Organiſationen geſtoßen hätten.

Das Urteil lautete, wie bereits gemeldet, auf fünf Jahre Ver
bannung ohne Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte und Erſtattung
der Koſten an den Staat.

Nach einer Meldung des Lokalanzeigers aus Genf führt die Hu
manite zum Urteil im Malvy- Prozeß aus, die arbeitenden Klaſſen
würden angeſichts der Herausforderung, die ſie in dem Urteil erblicken,
ihre Parteiſtreitigkeiten vergeſſen und die Triumphrufe der Action
Francaiſe bald verſtummen laſſen.

Politiſche Aeberfſicht.
Deutſches Reich.

Fahrpreisermäßigung zum Beſuch von
Zivilgefangenen.

Der preußiſche Miniſter des Innern hat folgenden Erleß
an die zuſtändigen Behörden gerichtet:

„Da vom Feinde internierte Zivilgefangene nicht mehr allein
in der Schweiz, ſondern in allen neutralen Ländern zu Erholungs
zwecken untergebracht werden, iſt es nach der Anſicht des Miniſters
der öffentlichen Arbeiten, zugleich als Chef des Reichsamts für
die Verwaltung der Reichseiſenbahnen, geboten, die Fahrpreis-
ermäßigung zum Beſuch ſolcher Zivilgefangenen nicht länger auf
Reiſen nach der Schweiz zu beſchränken, ſondern ſie allgemein bei
derartigen Beſuchsreiſen in das neutrale Ausland zu gewähren.
Fs wird den Angehörigen der im neutralen Ausland befindlichen
deutſchen Kriegs und Zivilgefangenen nicht immer möglich ſein,
die zur Erlangung der Fahrpreisermäßigung vorgeſchriebene Br
ſtätigung der Lazarettverwaltung oder des behandelnden Arztes
beizubringen, weil dieſe Kriegs und Zivilgefangenen nur zum Teil
in Lazaretten oder in ärztlicher Behandlung find. Daher genügt
es, wenn bei Reiſen nach dem neutralen Ausland außer dem Aus
weis der Ortspolizeibehörde die Reiſegenehmigung vorgelegt wird.
Aus dieſer Genehmigung hat hervorzugehen, daß es ſich um eirie
Reiſe zum Beſuch oder zur Beerdigung von deutſchen Kriegs oder
Zivilgefangenen handelt, und daß der Fahrt nichts entgegenſtehr.
Die Königlichen Eiſenbahndienſtſtellen ſind mit entſprechender
Weiſung verſehen worden; den Privateiſenbahnen wird nahegelegt
werden, ſich der Maßregel für ihre Strecken anzuſchlietzen.“

Aus dem Reiche des Herrn v. Tilly.
Die Reichsſtelle für Obſt und Gemüſe, an deren Spitze der

Geheimrat v. Tilly ſteht, gehört zu den Geſellſchaften, die am
wenigften Sympathie genießen. Trotz aller Verſicherungen, die
man von dieſer Seite immer wieder hört, will die Verſorgung
der Bevölkerung namentlich im Herbſt noch immer nicht klappen.
Was ſich dieſe Reichsſtelle aber er eleiſtet hat, verdient beſonders vermerkt zu werden. Die Re hoſtele teilt nämlich mit,

daß über 100 Gendarmen, en, Soldaten uſw. im
ſeit 10 e täglich auf Hamſter fahnden und

chon 93 Pfund Kirſchen r hätten. Das heißt alſo,
mehr als 100 Beamte haben Tauſende von Mitbürgern überwacht
und dadurch täglich 9 Pfund K t v ieſe Leiſtung
kann 7 zweifellos ſehen laſſen. elleicht ſtellt die Reichsſtelle
für Obſt ünd Gemüſe einmal feſt, was die Gendarmen, Soldaten
und Beamten für dieſe Zeit an Bezügen erhalten haben, ſo daß
man einigermaßen berechnen kann, was diefe ſegensreiche Tätig-
keit der Reichsſtelle dem Reiche für Koſten verurſacht.

z

Rumänien.
Bratiann im Anklagezuſtand.

Aus Jaſſy wird amtlich gemeldet Die rumäniſche Kam
mer hat geſtern die Debotte über den Bericht der parlamentariſchen
Unterſuchungskommiſſion, laut dem der ehemalige erpräſident
Bratiaganu und vier Miniſter ſeines Kabinetts in Anklagezuſtand ver
ſet werden ſollen, eröffnet. Für die Anklage haben geſprochen die Ab
geordneten Mitescu, Antonescu, Belu und Porſena. Trotz vorgerückter

Abſtimmung, rbgrngs für jeden
Miniſter erfolgen muß. Die Verſetzung Bra

tianus in den Anklagez d wurde einſtimmig mit 109 Stimmen
angenommen. Die Abſtimmung über die vier andern Miniſter ſoll heute
vorgenommen werden.

edakteure wegen Einverſt es mit dem

Amerika.
Die Teilnahme der Vereinigten Staaten am

Rohſtoffkrieg.

Georges Einlad Teil etrh W nahme am Ro eg An
ſtoffmonopol eine e Waffe v r and ſehe.D ien d ini aten zu ungsloſenAnſchluß an t. Frg ließungen der Pariſer Wirtſchaftskonfer

n nd 3 x Boden er von on kern8 ten wenn Danach ſei die Aufhebung aller w aftli

ranken und die Gewährung gleicher Se en eineder gſten geren n feiner levten Botſcha t

mnterſcheidet nicht zwiſchen Groß und ein. England udelt der Rede

en rei te de Klauſel z daß D u 4 an
einſchränken uſe u, daß Deutſchland un mreien Dir e nn er es reun nr gen un triganten erung bleibe,
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krankungen hervorrufen, wenn ſie auf beſonders günſtige Be

an der Türe erf darauf ein kräftiges „Herein“ des Haus

dem

Halle und Saalkreis
zalle, 8 Auguß 1018.

Papiergeld und An
Der Arzt Dr. Piorkowſtki hat ſich die Arbeit gemacht, ein

nden werden. E dieſemſchnittene e der Neineren eben

bracht, um die darauf angefiedelten

Deutſcher Heeresbericht vom 7. Aug.

auf

z S he e e r r t.
Seehes Honytqvorller, 7. Angſt 1918. (Awelich)

Weßlicher Kriegsſchauplas
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

zu veranlaſſen. Die Kulturen wurden dann unterſucht und en Teergeſ unſerem Feuer nicht zur Enkwiclung.

dabei eine ganze Reihe von Bakterienarten fef t. Wie
Dr. P. in der Unrſchau mitteilt, handelte es ſich i freilich
um harmloſere Bakterien; doch wurden auch Diphtherie- und
vor allem Paratyphusbazillen gefunden. Unter ParatyphusSrreget zuſammengefaßt, die Abend heſtiger Feuerkampf,

r

ähnliche, wenn auch weniger ſchwere Krankheitserſcheinungen
wie der echte Typhus hervorrufen können. Auch die Fleiſch
und NahrungsmittelVergifter gehören hierher. Nun werden
ja alle dieſe illen im allgemeinen nur dann ſchwerere Er

dingungen im Körper, alfo auf einen durch Krankheit oder
Anterernährung
Jmmerhin können die hier gemachten Feſtſtellungen wohl zur

von Braisne und
Bazoches ſtarke feindliche Angriffe felglen. Sie wurden fellweiſe
im Fever, on einzeinen Stellen im Gegenſteß abgewieſen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

ächten Organism e. Arg her der ſo oft erfolgreiche Fädeer unſerer Lufiſchſſengeiffe, Fre-ſchon geſchwächten Organismus ſtoßen. ffe, Feinem unſerer
Vorſicht mahnen und vor allem die mit Geld zu tun haben, de Ofkäſte Mittelengtenda durg otwirkerde Bomdenoogriffe. be
veranlaſſen, ſich vor der Einnahme von Speiſen jedesmal
gründlich die Hände zu ſäubern. Daß es gänzlich unhygieniſch
und unappetitlich iſt, beim Zählen von Papiergeld die Finger
anzufeuchten, braucht wohl kaum beſonders betont zu werden.

Allgemeine Ortskrankenkaſſe des
Saalkreiſes in Halle a. d. S.

Aus dem vom Vorſtande herausgegeben chäftsberi üdas e iör7 iſt z r daß auch R ver leetee
krankenkaſſe des Saalkreiſes das vierte Kriegsjahr
kungen hinterlaſſen hat. Die Erhöhung der Beiträge auf 434 Pro
zent des Grundlohnes war zur Sicherſtellung der Leiſtungsfähigkeit
der Kaſſe unvermeidlich, ſie wurde vom 1. Juli 1917 d eführt.
Laut Verordnung des Bundesrats ſind im Berichtsjahre die Grund
löhne von 6 auf 10 M. und demzufolge auch das Krankengeld und
Sterbegeld erhöht worden.

Die Mitgliederzahl iſt im Berichtsjahre von 17 auf 17 659
(8615 männliche und 9044 weibliche) geſtiegen, die Steigenung reſul-
tiert ſich ausſchließlich auf weibliche Mitglieder. Die Jahresein-
nahme an Beiträgen betrug 633 964.17 M. en 498 779.55 M. imVorjahre). Davon entfallen 388 166.53 *Peitrageteile auf die
verſicherungs pflichtigen Mitglieder, 199 216.02 M. Beitragsteile auf
die Arbeitgeber, und 86 582.62 M. Beiträge auf die verſicherungs
berechtigten Die Geſamteinnahme des ichtsjahres
velief ſich auf 429.76 M. (im Vorjahre 688 609.08 M.) und die
Geſamtausgabe auf 754 374.65 M. (im Vorjahre 688 456.85 M.
Davon Bee allein auf Krankengeld 238 361.25 M. (161 610.
Mark im Vorjahre), eine Erſcheinung, die durch die erhebliche Zu
nahme von Erkrankungsfällen ihre Erklärung findet. Ferner wur-den S ſonſtige Krankenhilfe, Vocherhufe und i ilfe
298 683.57 M. gezahlt, für Sterbegeld 19 471.21 M. uſw. Größere
Mehrausgaben waren weiter zu verzeichnen für Arznei und ſon
ſtige Heilmittel ſowie für Krankenhauspflege. Die Gründe hierfür

ergeben r t wegt 3 e v S Preisſteigerung, die a rzneien, Heilmittel uſw. und zu einerErhöhung der er hat. Die den
e vertragsmäßig zuſte Honorierung der ſo der
leiſtungen iſt mit Ausnahme der Zuſchläge für freiwi Mitglie
der vom 1. April 1917 an wieder aufgenommen. Auf nd der
Bundesratsverordnungen, betreffend die e der Reichswochenhilfe, find für Rechnung der Kaſſe 10 418 geeztt J
den, und zwar 3389.40 M. Entbindungskoften und 7028.95 M. Still
eld. Für direkte Rechnung des Reiches ſind in 2831 Fällen 23 008.60
ark, durch Vermittelung der Li ngsverbände in 41 Fällen

1827.55 M., zuſammen in 272 Fällen 24 426. 15 M. im Berichtsjahre
ausgezahlt worden. Für zum Heeresdienſt eingegogene Mitglieder,
die ihre Mitgliedſchaft fortgeſetzt haben, war infolge Verwundung
oder Erkrankung in 46 Fällen Krankengeld in Höhe von 8612.05 M.,
Sterbegeld in 6 Fällen im Betrage von 186 M. zu zahlen.

Es ergibt ſich am Schluſſe des Jahres 1917 ein Ueberſchuß von23 055.11 S (gegen 25 262.68 M. im Vorjahre). Das Geſamtver

mögen der ges e r W e (gegen e M.im Jahre 1916). Die i konnte zwar in dermäßigen Höhe von 31 S jedoch nur unter e Ines
ſpruchnahme der laufenden e werden. Sie
beträgt am Schluſfe des Geſchäftoje r la

Ein Fehltritt.
9] Eine Baue te aus dem Taunusvon Fritz Ritzel (Rainz).

Nachdruck verboten.)

Wieder ſchrillte die Haustürglocke und ſchwere Männer-
ſchritte auf dem Flur wurden vernehmbar. Gottfried
Lamprecht hatte ein Zeitungsblatt aus einer an der Wand
hängenden Mappe r und nahm, in dasſelbe blickend,
eine gleichgültige Miene an, während Frau Chriftiane raſch
ihr Strickzeug ergriff und ſich den Anſchein gab, als nehme
fie einige entfallene Maſchen an demſelben auf. Ein Pochen

herrn, und beide Höfer, Vater und Sohn, betraten die elle.
Wie verwundert blickte Gottfried Lamprecht nach den beiden
hin, und ſich erhebend, trat er den Gäſten mit den freundlichen
Worte an ge ſeltenee Veſuchl. Der Ehriſtiant un der

is jo en ſeltener Be Der EhriſttaWarum hoſt du dich dann noch gar nit ſehe loſſe, ſeit
du widder dehaam Hiſt? eUnd Frau Lamprecht ſchüttelte den beiden herglich die

ände mit den Worten: „Des is aber recht, daß ihr emol
mmnt! Aber ſeyt eich doch un trinkt e Schälche mit!

will ich defor ſorje!“h e be iche Frau zur Tür hinaus während
ſich die Männer an dem Tiſche

ver S Bernn riſtian„Wir ſein der Kerch noch emol die hinner (hentere)
Gewann enuff un nooch de Kerſche geſehe. Se ſein ſo
weit ſie Jch denk, die kann mer ſe breche. Wie
weit ſeid ihr dann mit dem Hei?“

denk, daß wirs die Woch hereinkriege, wenn ſichtWetter alt e den Gottfried Lamprecht. „Geſtern hot

n e e Wie reſte a Dreer o, mir löſe könnte,“J dent a daß wer futzig Aigrrie we 4meinte „So ſicher: For drei Mattchs s ich vorm Johr S fors Gru
gelöſt!“

Frau Chriſtiane Lamprecht drat
iner ſauber gekleideten d, die Brett derSſewen nehreren mit

trat wieder ein gefohgt von fügte

en

ingänſtige VBir- Unnnneee
Von den aufgelegten Kriegsanleihen ſind 1917 20 000 M. und 40 000
Mark erworben, davon ſind 40 000 M. in das Reichsſchuldbuch ein
getragen worden.

Um den immer ſchwer empfundenen Mangel eines Kranken
wagens abzuhelfen, hat die Kaſſe aus Mitteln einen ſol
chen r elbe iſt im Grundſtück der Firma Guſtav Dreſcher in Iſchorf untergeſtellt und kann von dort in Anſpruch ge

nommen werden.
Jm laufenden Geſchäftsjahre iſt die Zahl der erwerbsunfähigen

Mitglieder wieder eine hohe, dies iſt zum Teil auch auf die „Grippe“
zurückzuführen, und die Ausgaben für Krankenunterſtützungen
werden die des Jahres 1917 noch überſteigen.

4

Zur Tarifbewegung der Holzarbeiter.
In einer am Dienstag abend ſtattgefundenen HolzarbeiterVer

ſammlung erſtattete der Kollege nabel Bericht über die Be
ſchlüſſe der Städtekonferenz in Frankfurt a. M. und den Stand der
örtlichen Tarifbewegung. Die Verſamlung erklätte ſich mit denBeſchlüſfen der re einverſtonden. n der Ausſprache über
den Stand der örtlichen Bewegung erklärten eine 7 See
pertreter, daß ſie mit ihren Arbeitgebern über eine ahe
ſammlung ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß in alleno eine de thlung auf die geforderten 80 Pf. pro Stunde
bisher nicht gezahlt ſei, die unverzüglich nachgeholt werden müſſe.
Die folgende Entſchließung gelangte zur einſtimmigen
Anngahme:

Die am S. Auguſt im Riebeckbräu verſammelten
und arbeiterinnen erklären ſich mit den Beſchlüſſen der Städte
konferenz in Frankfurt a. M. einverſtanden. Da jedoch voraus-
ſichtlich die zentralen Verhandlungen einige Zeit in An pruch
nehmen dürften und die herrſchenden Teuerungsverhältniſſe ge-
bieteriſch eine ſofortige Erhöhung der Löhne erfordern, beſchließt
die Verſammlung: Alle Kollegen und Kolleginnen haben
an ihre Arbeitgeber heranzutreten und die Zahlung einer ſofor
tigen Abſchlagszahlung zu fordern, und zwar für a e männlichen
Arbeiter in Höhe pon 16 bis 15 Pf. und für alle weiblichen und
jugendlichen Arbeiter in Höhe von 8 bis 10 Pf. pro Stunde
Dieſe Forderung iſt mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln zu
vertreten.

len Streifen geſchnitienem Butterkuchen vor ſich hertrug.
die sfrau die Taſſen vollſchänkte, wandte ſie ſich daßan eaul und fragte ſcherzend:

„No Paul, dir is die Berliner Luft jo ſcheins gut be-
komme? Mer maant, du wärſt noch e paar Zoll größer worn!
Hot dirs dann gefalle bei de Preißek“

„Wies aam ebe bei de Soldate gefalle kann, Fraa Bas,“
erwiderte Paul.

Die Lamprechts waren noch weitläufig mit den Höfers
verwandt. „Dehaam is ſchöner S„Des glaab ich dir gern,“ fagte die Bäuerin hachend und
ließ ſich zur Seite ihres Mannes nieder. „Der Vatter werd
aach nix degege habe, daß du widder do biſt, dei der viel Ar-
beit, wo ebe is!“

„Ja, mer hot ſei Laſt!“ warf der alte Höfer ein. „Nit
allaans mit der viele Arbeit aach mit de fremde Leit is es
kaum mehr zum aushalle! Es fehlt uns ebe e richtig Fraa
im Haus

Jo, ja,“ beſtätigten Gottfried Lamprecht und ſeine Frau
unter Kopfni den.

„Un deswege ſein wir eigentlich herkomme un habe e
Anſtege an eich.“

„So ſo,“ erwiderte Gottfried Lamprecht und ſtellte ſich
„E Anliege? Was wär dann des nooch-

e?
„Ja, no Gottfried!

niederließen und einige Augen meim Paul um deim Dortche. Die Chriſtione werd
aoch devon wiſſe

„Die Mutter hot ſo wenig degege wie ich, Chriſtian,“ er
widerte Sottfried Lamprecht. „Gelle Mutter!“ Und auf ein

i s Nicken ſeiner Frau hin fuhr er fort:
„Es kimmt jetzt nur noch druff an, wie ſich des Dortche

dazu ſtellt. Denn des hab ich dir aach ſchon geſagt, Chriſtian
Zwinge tu ich mei Kind nit! Wenn e Paul gefällt
n warum ſolle er i zit nun ſage wir Ja un
Amen dezul! Gelle, Mutter Uffs Geld brauch ich Sott ſei
Dank nit zu ſehe bei meim Schwiegerſohn: die Haaptſach is
fo mich un mei Frao, daß unſer Kind glücklich werd des-

e erFrou Lamprecht nickte wieder freundlich lächelnd und

„Es iz unſer aanzig Kind, dem von jeher aller Wille isgeloſſe worni e o es Doriche je och doß es wond,

e wis fü Trkbeariot ſein. Die Kreigſtere scth hat den den Zemtn eln für die Zeit vom 4. dis 10. Auguſt auf 9 M. feſt

net h v re r en, üter raee und für See hre ehe dte
nachſtehenben Preiſe für eine Flaſche Liter Inhalt zu ge
nehmigen: Für Mineralwäſſer: Preis im 18Pfennig, Verbraucherpreis in einfachen Wirtſchaften 25 Pf., in beſ
ſeren chaften ls und Kaffeehäuſer) 30 Pf. Für Limo

e e eKaffeehäuſer) 40 Pf. w
Ackerverpachtung durch den Bund zur Erhaltung undMehrungder deutſchen Volkskraft. Für folgenke, auf

6 Jahre und auf 3 Jahre gepachteten Aecker können gegen Bezah
lung der Pacht, des Mitgliedsbeitrages und des Wächtergeldes für
das kommende Jahr die Ackerkarten ſchon jetzt gelöſt werden: Ca-naener Weg II, Böllbergex Flur, Faule Wietſchte, Giebichenſieiner

Flur, Oppiner Straße, Galgenber Mötzlicher Weg, Flottwellſtraße,
Röpziger Weg, Jonasſtraße, Gertrauden- Friedhof. Der Acker an
der BölckeStraße verbleibt dem Bunde auf ein weiteres Jahr. Wir
ſind dem Magiſtrate zu großem Danke verpflichtet, daß er in dieſer
Weiſe unſere Beſtrebun unterſtützt. Der Acker an der Bölcke
Straße wird neu vermeſſen. Wer von den bisherigen Pächtern dort
wieder Land zu haben wünſcht, muß dies bis zum 20. Auguſt auf
der Geſchäftsſtelle des Bundes, Magdeburger Str. 21, anmelden.
Nach dieſem Termine wird das Land weitervergeben. Vom Magi-
ſtrate iſt dem Bunde ein weiteres Ackerftück an der Bölcke-Straße
auf 6 Jahre verpachtet. Die Pacht dafür iſt allerdings bedeutend
teurer; um einen Ausgleich zu ſchaffen, wird für das alte und das

Land ein gemeinſamer Durchſchnittspachtpreis feſtgeſetzt
werden.

Die Kleinpächter des Ackers an der Bölcke-Straße werden drin
gebeten, ſich Donnerstag, den 8. Auguſt, abends 8 Uhr, im

eſtaurant Thomas, BölckeStraße, einzufinden. Für Sonnabend,
den 10. Auguſt, abends 48 Uhr, werden die Kleinpächter des Lan
des am „Grünen Weg“ einer Verſammlung nach dem Reſtau
rant „Am Weinberg“ gebeten. Beide Verſammlungen betreffen
die Nachtwache auf den Aeckern durch die Kleinpächter ſelbſt. Zahl
reiches Erſcheinen dringend erwünſcht.

Außerkursſetzung der Fünfundzwanzigpfennigſtücke. Der
Bundesrat hat auf Grund des S 14 Nr. 1 des Münzgeſetzes vom1. Juni 1909 (ReichsGeſetzbl. S. 507) und des 8 3 des Geeder über

die Ermächtigung des Bundesrates zu a Maßnahmen
uſw. vom 4. Auguſt 1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 327) folgende Ver
ordnung erlaſſen: S 1. Die Fünfundzwanzigpfennigſtücke aus Nickel
ſind einzuziehen. Sie gelten vom 1. Oktober 1918 ab nicht mehr
als geſetzliches Jahlungsmittel. Von dieſem Zeitpunkte ab iſt außer
den mit der Einlöſung beauftragten Kaſſen niemand verpflichtet,
dieſe Münzen in Zahlung zu nehmen. S 2. Bis zum 1. Januar
1019 werden Fünfundzwangzigpfennigſtücke aus Nickel bei den Reichs
und Landeskaſſen zu ihrem geſetzlichen Werte ſowohl in Zahlung ge
nommen als auch gegen Reichsbanknoten, Reichskaſſenſcheine oder
Darlehnskaſſenſcheine umgetauſcht. S 3. Die Verpflichtung zur An
nahme und zum Umtauſch 2) findet auf durchlöcherte und anders
als durch den gewöhnlichen Umlauf im Gewichte verringerte ſowie
auf verfälſchte Müngzſtücke keine Anwendung.

kaſſe der Stadt Halle. Vom 1. bis 31. Juli d. J.ſtaltete 9 der Verkehr wie folgt: J J. s
Beſtand der Ein

lagen am 30. 6.
77992 997.60 M. gegen 60985 976.01 W. im Vorj.d.

vie n v.1. bi z 5 096 500.58 2921 730.87

Zuſanmen imRückzahlu v.1. bis o Juli 2832 485.48,. 1826145.758,
Beſtand amr Juli d. J. 80259 102.70 M. gegen 62 081 560.60 M. im Vorj,

Jn der Straßenbahn gefunden. Jn der Zeit vom 1. bis
31. Juli 1918 ſind die nachſtehend aufgeführten Gegenſtände in den
Wagen der Städt. Straßenbahn gefunden worden: 15 Regen-
chirme, 5 Portemonnaies, 2 Paar Handſchuhe, 1 Schlüffel, 2 kleine
erltäſchchen, 1 Taſſe mit Untertaſſe, 1 Pompadour, 1 braune kleine

Zeugtaſche mit Flaſche, 1 blaue Arbeitsbluſe, 1 Ledermappe, 1 ſil
berne Uhr, 1 Paar Strümpfe, 1 kleine Taſche, 1 leerer Sack, 1 Eß-
Eimer und 1 Handtaſche. Wir fordern die betr. Eigentümer auf,
ihre Anſprüche innerhalb einer vom Tage dieſer Bekanntmachung
an laufenden Friſt von 14 Tagen bei unſerer Kaſſenſtelle, Seebener
Str. 62, geltend zu machen. Nach Ablauf dieſer Friſt gelangen die
Fundſachen zur Verſteigerung. Der Termin wird noch beſonders
bekannt gegeben.
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was es zu tun hot! Jn ſo was red mer am beſte nit hinein,
aam die Kinner ſpäter kaa Vorwürf machel Doch do

ſcheint des Mädche zu komme do wern wir jo gleich fehe,
wie wir dran ſind!“

Jn der Tat raſſelte wieder die Türglocke, und gleich dar
auf trat Dortchen Lamprecht in die Stube. Beim Anblick
der beiden Höfer ging ein ſichtliches Erſchrecken über ihre
und verlegen blieb ſie einen Augenblick in der Nähe der
ſtehen. Gleich darauf aber zeigte das ſchöne Antlitz einen
Ausdruck, der auf alles eher, als auf eine angenehme Empfin

dung beim Erblicken des Befuches ſchließen lietz. Es funkelte
etwas wie Zorn in den dunlen Augen, und mit ſichtlicher Mühe
zwang ſich das Mädchen zu einem gleichgültigen Ton, als es
im Nähertreten ſagte:

„Guck emol, der Vetter Höfer un der Paul! Des is ſchön
von eich, daß ihr emol de Vatter un die Mutter beſucht!“

„Eigentlich gilt dene ihrn Beſuch weniger uns, als wie
dir, Doriche!“ ſagte ihr Vater lachend. Und ſich von ſeinem
Seffel erhebend, trat der gewaltige Mann auf die Tochter zu,
nahm ihre Hand in die ſeine und fuhr fort:

„Der Vetter Chriſtian is ebe dran, for ſein Paul e tüchtig
Fraa zu ſuche. Waaßt du ihm kaä, Dortche? Der Paul hot
ſcheins nix degege, zu heirate.“

„Wie ſoll ich dem Paul e wiſſe? Der is doch alt un
ug, daß er ſich ag ſuche kann, wie ſie for

n paßtl“
„Wenn er ſie aber ſchon gefunne hätt un käm her zu uns,

Doriche, um zu froge, ob er dir recht is?“ ſagte ihr Vater ernſt.
„Dann müßt er ſchon e Haus weitergehe! Jch wüßt nit.

wie ich zu der Ehr käm zu der Ehr, for die ich danke müßt!“
Trotzig hatte die Stimme des Mädchens geklungen, und

ein funkelnder, faſt feindfeliger Blick traf den unwillkomme
nen Freier.leichend hatte ſich dieſer erhoben und war auf Dort

chen zugetreten. n„Dortche, des ann doch dein Ernſt nit ſein,“ z er,

traamt hab!di Vattergedocht un von dir erheben deredeine Eltern aach

(Fortſetzung folgt.)
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daher beſtens empfohlen. Bemerkt wird noch, daß

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Zovsplogiſcher Garten. Für die beiden Donnerstags-

Konzerte, die nachmittags 4 Uhr und abends 716 Uhr vom
ttheater Orcheſter im logiſchen Garten ſtattfinden, ſind be
rs gewählte Vortragsfolgen vorgeſehen, ſo daß jeder Muſik

und auf ſeine Rechnung kommt. Der Beſuch dieſer Konzerte wird
auch zu dem

Abendkonzert die Jnhaber von Dauerkarten für die Wittekind-Kon
gerte freien Zutritt haben. Der Eintrittspreis beträgt für Er-
wachſene 50 Pf. (von 7 Uhr abends ab 35 Pf.) und für Kinder
20 Pf. Militär ohne Dienſtgrad zahlt vormittags 10 Pf., nachmit
tags 20 Pf. (Siehe Anzeige.

Bad Wittekind. Auf das heute abend 8 Uhr ſtattfindende Kon
des Stadttheater-Orcheſters (Operetten- und Walzerabend) als

hrenabend für Kapellmeiſter Karl Nöhren wird nochmals empfeh-
lend hingewieſen. (Siehe Anzeige.)

Aus der Provinz.
Word.

1000 M. (Eintauſend Mark) Belohnung.
Am Abend des 4. Auguſt 1918 abends gegen 10 Uhr iſt der

Flurhüter Franz Nebelung aus Etzdorf am Heerweg
zwiſchen Stedten und Teutſchenthal, 225 Schritt weſtlich der Straße Etzdorf-- Wansleben von Unbekannten erſchoſ
jen worden.

Die Schrotſchüſſe ſind offenbar von Wilderern oder Felddieben,
die aus weſtlicher Richtung kamen, aus Jagdgewehren Kaliber 16
abgegeben. Wie aus Blutſpuren zu ſchließen iſt, hat einer der Täter
eine Verletzung davongetragen, wahrſcheinlich durch Biß des Hun-
des e Getöteten in die Hand, vielleicht auch durch Stockſchlag gegen
den Kopf.

Zur Ermittelung der Täter geeignete Mitteilungen er-
ſuche ich an die Gendarmerieſtationen, Polizeibe-
hörden oder hierher zu 7 J. 1497,/18 zu richten. Weſentlich iſt,
ob Perſonen am Abend des 4. Auguſt in Flur Wansleben oder
Etzdorf betroffen worden ſind oder ihrer Wohnung bis nach 10
Uhr ferngeblieben ſind. Vor allem ſind Perſonen zu ermitteln,
welche Blutſpuren, Biß- oder Schlagverletzungen aufweiſen oder
aus nicht feſtgeſtelltem Grunde ihrer Arbeitsſtelle nach dem 4. Au-
guſt ferngeblieben ſind.

Für die Ermittelung der Täter iſt von dem Herrn Regierungs-
präſidenten in Merſeburg eine Belohnung von 1000 M. ausgeſetzt.
Dieſe Summe kommt auch zur Verteilung an diejenigen, welche den
Täter nicht ſelbſt bezeichnen können, aber zur Ermittelung des Täters
führende Anhaltspunkte mitteilen. Ueber die Verteilung entſchei-
det der Herr Regierungspräſident unter Ausſchluß des Rechtsweges.

Halle, den 6. Auguſt 1918.
Der Erſte Siaatsanwalt.

Das Sammeln von Bucheckern.
Bei den zahlloſen Verordnungen über Kriegsmaßnahmen

zur Sicherung der Volksernährung wird möglicherweiſe eine
Verordnung des Staatsſekretärs des Kriegsernährungsamts
vom 30. Juli, die in der neueſten Nummer des Reichsanzeigers
veröffentlicht wird, nicht genügend beachtet werden. Es handelt
ſich um das Sammeln von Bucheckern. Tatſächlich iſt es von
ſehr weittragender Bedeutung, daß die Oeffentlichkeit auf die
Bucheckernernte hingewieſen wird, die in dieſem Jahre außer
ordentlich reichhaltig iſt. Die Buche kann diesmal Speiſeöl in
großen Mengen liefern, wenn ihre Früchte rechtzeitig ge
ſammelt werden. Das Kriegsernährungsamt ſucht die Samm
hungen zu fördern, indem es in ſeiner Verordnung ſagt:

Wer Bucheckern an eine Abnahmeſtelle abliefert, erhält von
dieſer eine von der Landeszentralbehörde nach Gewicht feſtzuſetzende
Vergütung, deren Mindeſtbetrag der Staatsſekretär des Kriegs
ernährungsamts beſtimmen kann. Ferner erhält er die Genehmi-
gung, Bucheckern bis zur Höhe der abgelieferten Menge ſelbſt zu Oel
ſchlagen zu laſſen; die Genehmigung erfolgt durch Ausſtellung eines
Schlagſcheins. Die hierbei gewonnenen Oelkuchen ſind ihm zurück-
zuliefern. Anſtatt des Schlagſcheins iſt der Ablieferer berechtigt,
gegen entſprechende Kürzung der Vergütung Speifeöl zu einer von
den Landeszentralbehörden feſtzuſetzenden Menge zu verlangen

Nach weiteren Mitteilungen ſoll ſich die Entſchädigung für
die Ablieferung von 1 Kilogramm Bucheckern auf 1.70 bis
1.80 M. belaufen. Man darf annehmen, daß unter dieſen Be-
dingungen das Sammeln von Bucheckern in großem Maßſtab

erſt noch die
Sammeln von Bucheckern erlaſſen. Wir hoffen, daß es
ſchehen wird und den Sammlern
Schwierigkeiten werden, damit die Frucht des deut
ſchen „Oelbaums“ diesmal der Verſorgung der Bevölkerung
r Speiſeöl in weitem Umfang dienſtbar gemacht werden
ann.

Mißhandlungals land wirtſchaftlicher Betriebs unfall.
(Eine Reichsgerichtsentſcheidung.)

Ein Milchkutſcher war mit ſeinem Arbeitgeber, dem Jnhaber
einer Molkerei, in Differenzen geraten und ſ entlaſſen werden.
Der Anlaß war der geweſen, daß ſich der Kutſcher darüber beklagte,
er bekäme zu wenig Brot. Als er ſich weigerte, den Stall zu ver
laſſen, warf ihn der Molkereibeſitzer hinaus. Hierbei zog ſich der
Kutſchgr einen Bruch der Knieſcheibe zu, wodurch er ein lahmes Bein
behielt. Der Verletzte klagte gegen den Dienſtherrn auf Schaden
erſatz und Jahresrente, was ihm auch in den rin ung g zugebil
ligt wurde. Der Beklagte berief ſich zwar darauf, daß ein Betriebs-
unfall vorliege, mithin er nicht haftbar gemacht werden könne, das
Gericht verneinte aber das Vorliegen eines Betriebsunfalles. Die
Körperverletzung hänge nicht mit dem landwirtſchaftlichen Betriebe
zuſammen, ſie ſei unabhängig vom Betriebe durch eine tätliche Ein
wirkung auf den Körper des Klägers verurſacht worden.

Die von dem verurteilten Unternehmer hiergegen eingelegte
Reviſion hatte Erfolg. Das Urteil wurde aufgehoben und an die
Vorinſtanz zurückverwieſen. Die Begründung der Vorinſtanz ſei,
ſo ſagt das Reichsgericht, rechtlich unhaltbar. Anlaß, Beginn und
Verlauf des Streites ſeien nicht genügend feſtgeſtellt. Wie das Be
rufungsgericht als erwieſen annimmt, ſei die Körperverletzung
durch den Fall des K. auf den Steinboden entſtanden. Träfe dies
zu, ſo habe der Kläger ſich über die Koſt beſchwert, ſich dann un
gebührlich benommen und es verweigert, den Stall zu verlaſſen.
Beklagter habe demnach Gewalt angewendet, um ſeine Rechte und
ſein Anſehen als Dienſtherr zu wahren und die Ordnung in ſeinem
Betriebe aufrechtzuerhalten. Entſtehen, Entwickelung und Au gdes Streites ſtehen hiernach in einem weſentlichen Zuſammen an
mit der Betriebsbeſchäftigung. Daß die Körperverletzung an ſich

nicht zu dem Landwirtſchaftsbetriebe gehört, ſei unerheblich. Das
Berufungsgericht habe demnach zu prüfen, ob nicht ein Betriebs-
unfall vorliege.

An dieſer Entſcheidung des Reichsgerichts iſt zweierlei bemer-
kenswert: Erſtens, daß eine Körperverletzung ſeitens des Arbeit-
gebers zwar nicht „an ſich zu dem Landwirtſchaftsbetriebe“ gehört,
aber doch immerhin als „Betriebsunfall“ anzuſprechen iſt, und zwei-
tens, daß nach Anſicht des höchſten deutſchen Gerichtshofs Mißhand-
lungen ein geeignetes und erlaubtes Mittel für einen Arbeitgeber
ſind, „um ſeine Rechte und ſein Anſehen als Dienſtherr zu wahren
und die Ordnung im Betriebe aufrechtzuerhalten“.

Da es in Deutſchland bekanntlich gleiches Recht für alle gibt,
müßte es danach auch den Arbeitern geſtattet ſein, zur Wahrung
ihrer Rechte gegebenenfalls ihre Dienſtherren zu verhauen. Wir
würden jedoch keinem raten, das Experiment zu machen.

m

Merſeburg. Die Barackenſtadt des Leungawerkes ent-
wickelt ſich raſch zu einer Fabrikſtadt mit tauſenden Bewohnern und
einem geſchäftlichen Großſtadtbetrieb. Die Barackenſtadt enthält Speiſe
und Badeanſtalten, Großbäckerei, in der täglich 2500 Brote hergeſtellt
werden, eigenes Bezirkskommando uſw. Jn den Speiſeſälen könnenleichzeitig 2500 Perſonen ihr Eſſen einnehmen. Jn den Wohnbaracken

nd zirka 8000 Werksangehörige untergebracht. Jn Röſſen entſteht eine
ohnungskolonie für ſich, die vorerſt 1500 Häuſer umfaſſen wird. Jn

Kürze wird mit dem Schulhausbau begonnen.

Kundenliſten für Kartoffeln. Der Magi-ſtrat en Zur r Nachprüfung ſehen wir uns genötigt,

von jetzt an auch die von Kartoffeln Kundenliſten r
hren. Die Wahl des G iſt jedem Einwohner freigeſtellt. Die
nmeldung hat unter Vorle

zu erfolgen. Die erfolgte Anmeldung iſt auf dem Brotſchein mit Tinte
zu vermerken. Jeder Händler hat für die bei ihm Angemeldeten eine
Kundenliſte aufzuſtellen. Dieſelbe ift nach Straßen und Hausnummern
zu ordnen. Mehr als 1600 Perſonen darf ein Händler für ſeine Liſte
nicht annehmen. Die Liſte iſt dem Lebensmittelamte bis zum 13. d. M.
zur Prüfung einzureichen. Wir machen ausdrücklich datauf aufmerkſam,
daß Kartoffeln auf geh Marken, mit Ausnahme der beſonders
geftempelten Marken für Urlauber, unter keinen Umſtänden verabfolgt
werden dürfen. Ebenſo iſt die Abgabe von Kartoffeln an Bewohner
umliegender Ortſchaften verbeten. Jeder Fall dieſer Art wird ſtraf-
rechtlich verfolgt. Denjenigen Händlern, die ſich in Zukunft Verfehlungen
gegen unſere Anordnungen zufſchulden kommen laſſen, wird der Verkauf
entzogen.

Abgabe von Weichkäſe. Auf Nr. 25 des Lebensmittel
in Angriff genommen werden wird. Aber vorläufig müſſen ſcheines kommen nach Eingang 100 Gramm Weichkäſe zur Abgabe.

des Brotſcheines bis zum 10. d. M.

giert und vor. bükum, wie meiſtS überhaupt zu kleinen Raum,

ſoll 7.10 ühr ausfahr

kam ein
iner karte zu ö Ein aufſichtsführender Bee ar r u gang e

vieſteritz. Wegen Verbrechens gegen das keimende
Leben wurden der in den Reichsſtickſtoffwerken hier beſchäftigte
Arbeiter H. aus Elſter und die Arbeiterin W. von hier feſtgenom-men und in das Gefängnis in Wittenberg eingeliefert. e
haben ſich mehreré Perſonen des gleichen r chuldig
gemacht und iſt auch gegen dieſe Strafverfahren eingeleitet.

Dobien. Ge werbsmäßige Dieberei. Der Gendar-
merie iſt wieder ein guter Fang geglückt. Jn den Sprengſtoffwerken
Reinsdorf wurden rge t Diebſtähle an. Spiritus verübt, und da
ſich der Verdacht, die Hand dabei im Spiele zu haben, gegen zweidort beſchäftigte Arbeiter lenkte, wurden Durchſuchungen der Bot

nungen vorgenommen und dabei größere Mengen vorgefunden. Bei
den weiter angeſtellten Nachforſchungen gelang es, die Arbeiter Stein
aus Reinsdorf ſowie Hannemann und Henniger von hier ſo zu
überführen, daß ihnen der e näege Diebſtahl h
werden konnte, und alle drei wurden feſtgenommen und dem Ger
richtsgefängnis in Wittenberg zugeführt. Da noch mehrere Gaſt
wirte aus der hieſigen Gegend als Abnehmer ermittelt wurden, wer
den ſich dieſe wegen Hehlerei zu verantworten haben.

Neulönnewitz. Ein Unglücksfall, dem leider ein junges Men
ſchenleben zum Opfer fiel, ereignete ſich hier. Ein Schiebetor hatte
ſich aus ſeiner oberen Führung gelöſt. Bei dem Verſuche, das Tor
wieder in Ordnung zu bringen, waren auch Kinder behilflich. Lei
der kam das Tor zum Kippen und begrub im Falle den 12 jährigenSohn des Hofmeiſters Roick, Otto Roick, unter ſich. Obgleich der

Knabe ſchnellſtens aus ſeiner Lage befreit werden konnte, hatte er
doch durch die Schwere des Tores innere und äußere Verletzungen
erlitten. Trotz aller Hilfe verſtarb der bedauernswerte Knabe nach
qualvollen Schmerzen.

Lengefelb (Sachſen). Tod durch Kreuzotterbiß. Ein
hieſiger Schulknabe wurde vor mehreren Wochen von einer Kreuz-
otter ins Bein gebiſſen. Da ſich der Zuſtand des Knaben verſchlim-
merte, wurde er in das Dresdener Stadtkrankenhaus gebracht. Dort
ift er jetzt den Folgen des Schlangenbiſſes erlegen.

Aus aller Welt.
Ein neuer Walbdbrand an der Riviera. Bern, 7. Auguſt.

Nach Progreß de Lyon iſt an der Riviera ein neuer Waldbrand
ausgebrochen. Am Golf von Suan iſt der bekannte Foret des
Maures in Brand geraten. Jnfolge Heftigkeit des Windes hat der
Brand großen Umfang angenommen. Die Anſiedlungen an der
Küſte ſind ſchwer bedroht, Truppen und Bevölkerung bekämpfen
den Brandherd.

M
Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.

Eier. Freitag, vormittags von 8--12 Uhr Nr. 54501-57 000,
nachmittags von 2—6 Uhr Nr. 57 001--60 000 der Lebens-

in der Talamtſchule. Jede Perſon ein Stück
für 33 fennig-

Käſe. Freitag, vormittags von 8--12 Uhr Nr. 31001-36000,
n Sag von 2—6 Uhr: Nr. 36001--39500 der Lebens
mittelſcheine. grve Perſon 55 Gramm für 25 Pfennig in
der Talamtſchule.

Mager- oder Buttermilch. Freitag, nachmittags von 2 Uhr
an auf Abſchnitt 11 des Einkaufsſcheins über Molkereierzeug-
niſſe bei den Milchhändlern Hinſche, Große Goſenſtraße 21,
Meinhardt, Große Brunnenſtraße 36 und Jäckſch, Große
Brunnenſtraße 16. Zugelaſſen Nr. 53001--56 000 der neuen
Lebensmittelſcheine. grves Kind im Alter von 6--12 Jah
ren Liter für 12 Pf.

Birnen und Aepfel. Freitag, vormittags von 8--12 und nach-
mittags von 2--6 Uhr in der Talamtſchule Nr. 6500--3001
ein Pfund für 60 Pf. Nur diejenigen a dieauf Abſchnitt 206 des Warenbezugsſcheins 17 keine Kirſchen
erhalten haben.

s Mord. z1000 Mark (Eintauſend Mart) Belohnung.

Am Abend des 4. Auguſt 1918, abends
ger 10* Uhr, iſt der Flurhüter Franz

ebelung aus Etzdorf am Heerweg zwiſchen
Stedten und Teutſchenthal, 225 Schritt weſt-
lich der Straße Etzdorf- Wansleben von Un-

Halliſcher Hausfrauenbund
Unterricht im Ausbeſſern von 9trümpfen

kein Stopfen), nachmittags und abends.
Lehrgang 2 Mark, für Mitglieder 1.50 Mark.

Anmeldungen: Rathausſtraße 171, 10--12 Uhr vorm.,
Geſchäftsſtelle Gr. Steinſtraße 16I, 10--12 u. Uhr,
bei Otto Strube, Barfüßerſtraße 11, im Laden, Frau

Bruckhoff, Bismarckſtr. 24, Erdgeſchoß. [1427 lich gepflegtes
bekannten erſchoſſen worden.

Die Schrotſchüſſe ſind offenbar von Wil- sowie Kulmbacherderern oder Felddieben, die aus weſtlicher Rich- 699996500200069096 dunkel
tung kamen, aus Jasgrwehren, Kaliber 16,
abgegeben. Wie aus Blutſpuren zu ſchließen

iſt, hat ei der Täter eine Verl d viregen wahr ren v de (HohenmölſenTeuchern.
Sonntag, den 11. Auguſt c., nachm. 3 UhrHundes des Getöteten in die Hand, vielleicht

auch durch Stockſchlag gegen den Kopf.

teilungen erſuche ich an die Gendarmerieſtatio-
nen, Polizeibehörden, oder hierher zu 7 J.
1497/18 zu richten. Weſentlich iſt, ob Perſo-

oder Etzdorf betroffen worden ſind oder ihrer
Wohnung bis nach 10, Uhr ferngeblieben ſind.

GeneralVerſammlung
nen am Abend des 4. Auguſt in Flur Wansleben ſatt, wozu wir die Mitglieder nochmals ganz

III
Freundliches Famllien-

lokal der Neustadt,
Empfehlt täglich, auch

außer dem Hause, voe

Oettler-Lagerbier, hell,

Maurer
Arbeiter

Konſum Verein

richtungen,

(neue ZJeit) [1431Vertikos

Faſt neue echte [828

Möbel aller Art
Küchen, r immer-Ein

ußb. änke,Sofas, r
Zur Ermittelung der Täter geeignete Mit findet im Gaſthof „Zum Löwen“ zu Hohenmölfen (große Auswahi) empfiehlt

innere

für dauernde Arbeit gesucht

Herm. Pfeiffer
Baugesehäft, Ulestraße 3.

Vor allem ſind Perſonen zu ermitteln, welche
Blutſpuren, Biß- oder Schlagverletzungen auf-
weiſen oder aus nicht feſtgeſtelltem Grunde
ihrer Arbeitsſtelle nach dem 4. Auguſt fern
geblieben ſind.

Für die Ermittelung der Täter iſt von dem
Herrn Regierungspräfidenten in Merſeburg eine
Belohnung von 1000 Mark ausgeſetzt. Dieſe
Summe kommt auch zur Vertei x an die-
jenigen, welche den Täter nicht ſelbſt bezeich-
nen können, aber zur Ermittelung des Täters
führende Anhaltspunkte mitteilen. Ueber die
Verteilung entſcheidet der Herr Regierungs-

räſident unter Ausſchluß des Rechtsweges.
Halle, 6. Auguſt 1918. [1430

Der Erſte Staatsanwalt.

Markt 11.

beſonders einladen. Der Vorſtand. aren Peiknitz

S 17 L naeng, 10. August,in großer Ausw. abends 8 Uhr
a e Fe Volkskonzert e e e

8 tti d Kaum Einen 20 ſree RuUP-Ronzert3 e ern, aunen H. Elkan, Vorverkauf in der Hof- vom ([I1434
Leipziger Strage 87. musikalienhandlg. H. Hothan. Jtadttheater-Orchester.

Leitung: terfertige Betten n eempfiehlt (100s die Gleichhelt- re e.
Fduard Graf, Halle Wanne meine Douer koren eioa göltte

eingetroffen.
Buchhaggiung Volks timme

olle, &r. Vjrichetraße 27
Arbeiter,

niert die Vol mel
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